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Tie Stimme der Hühner.

Merkwürdige Beobacht eirS ordi
fchen Zoslvgk.

Jiir Farm und Gurten

TrkibhauS'Gurke.

Die Gurke ist eine der wenigen
Vartenpttnnzcn, die sich miß im frei v . - , , , 4v vy,wCg
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die gucke fo ecksacktlie wie mir. daß
Se gar kein Differenz nohtisse.

Mir sin dann fort un die Lizzie
hat kein Wort gesagt. Ich hen gesuhlt
wie der Esel dem es zu wohl gewor
de war womit ich oerbleiwe Jhne
Jhrn liewer

Philipp Sauerampfer.
Ei merkwiirdigcr Winter.

Eigenartige WitteriiiigAverliältnisse iu
Deutschland.

Man schreib, aus Deutschland:
Nach den statistischen Aufzeichnungen
deö badifchen amtlichen Wetterbüros
im letzten Dezember ist dieser Monat
ungewöhnlich warm gewesen. (Der
Februar freilich hat sich desto ruppi
ger und kglter angelassen.) Als eine
unmittelbare Folge davon haben
sehr viele Niederschläge durch Regen
in der Rheincbene und durch starke
Schneefälle im Schwarzwald stattge-funde- n.

Seit 18C0 ist der Dezember
nur fünfmal gleich warm gewesen
und nur einmal, im Jahre 1868,
wies er noch höhere Wärmegrade
aus. AuS den verschiedenen Laiides
teilen werden interessante Erscheinun
gen gemeldet. In Schwarzenbach, im
südlichen-Schwarzwal- ist der selte-
ne Fall vorgekommen, daß im De-zem-

eine Wiese gemäht wurde,
.rotzdem dieser Monat sonst der käl-

teste des Jahres ist. Im badischen
Wiesental bei der Bender Mühle er-

klang am 22. Dezember in aller
Frühe die Sense eines Landmannes,
um den Erstschnitt eines frischen,
grünen Rasen zu mähen, was sonst

Allerlei für' Han?.
'V

Manwäscht einen Schkva-ne- n

pelz durch leichtes Drücken
und leichtes Reiben in lauwarmem
Seifenwasser. Dann wird er in
lauwarmem Wasser gespült, leicht

ausgedrückt, , in klarem Wasser, dem
man etwas Berliner Blau zusetzt,

nochmals gespult und dann am be-

sten in der Nähe eines warmen
Ofens oder schwebend im Freien
aufgehängt. Ist der Pelz trocken, so

reibt man ihn vorsichtig gegeneinan-

der, bestreut ihn mit Tnlkumpulder
und klopft ihn dann vorsichtig mit
einem spanischen Rohr.

Häkel- - und Stricksachen
zu waschen. Tücher, Röcke und
Jacken sollte man am besten immer

liegend trocknen. Zwischen Bettii
cher gelegt und außen fest aufge-

bügelt (nicht heiß), nur zum Zwecke
des Pressens. Manche Leute falten
die Sachen zusammen, legen sie zwi-

schen Tücher und fetzen sich lange
Zeit darauf. Nachher werden die
Tücher gewechselt, oder getrocknet, der

Gegenstand wird darauf gelegt, aus
einandergefaliet, in feine richtig
Form gezogen und bleibt dann offen
zum Trocknen liegen.

Mittel gegen Verstop-
fung, " Man nehme einige saure

Aepfel, höhle das Kernhaus sorg-

fältig aus und fülle die entstandene
Oeffnung mit süßer Butter und
etwas feinem Zucker. Dann lasse
man die Aepfel im Backofen schmo-

ren, bis 'sie schön weich sind. Man
esse am Vormittag und vor - dem

. en Felde auch mit gutem Erfolge im
Treibhaus ziehen und dadurch zur be

deutend rlischerei? Reife bringen las
sen. Hierzu eignet sich ganz besonders
die schenannle englische Sorte, da
das Klima in England fiir die Ans
zucht der Gurke im Freien nicht Pas

sd ist, und die wenigen'Anierarten
amerikanischen Sorte, die man

'nit Hilfe der TreibhauS-Method- e

t....oickelt hat, sind nur einfache Mo
difikationen der ursprünglichen Feld
gurken. Die englische Gurke ist eine

lange, zylindrische, g'.eichmdbiq grüne
mit wenig Samenkörnern und

einem sehr fleischigen Innern. Die bei
der Feldgurke charakteristische dreiecki-g- e

Form ist hier fast ganz verloren
gegangen. Bon der amerikanischen
Art können nur solche Abarten zur
Treibhauszucht verwandt werden,
welche große, zum Schneiden in

'
Längs-Scheibe- n (Slicing) geeignete
Früchte tragen. Eine dieser Abarten
ist die Arlington White Spine". fer.

Stutzen im Treibhaus zum Aufziehe ha Gurken.

der Anordnung, wie sie unsere obige j ihm ein gutes Quantum Sand zuge

Abbildung veranschaulicht. Diese setzt, damit der Boden warm und
Stützen find hoch Und breit genug, durchlässig wird.,' Bei dem Rigolen
um es dem Gärtner zu ermöglichen, sind alle Steine, alle Baumwurzeln

und Unkrauirhizome sorgfältig zu
entfernen.

Wenn möglich sollte das Riaolen

( sPr?

zum Bewässern und zum Emkeimsen
der Frucht darunter durch zu gehen.

. Das beste Erdreich für die Treib
beete ist ein reicher Kompost, bestehend
aus sandigem Lehm, zu einem Drit
tcl mit Kuhmist vermischt, wozu noch

beim Einfüllen in das Beet etwa 15

Prozent Sand hinzugefügt wird.

Während des Wachstums sollten die

Pflanzen von Zeit zll Zeit mit Jau
ehe aus einer mit Pferde und Schaf-mi- st

gefüllten Dunggrube begossen

) werden,' um sie in möglichst kräftiger
ersaung zu ervauen.
Von den verschiedenen Arten der

Treibhauszuchi, von denen jede ihre
Borteile und Nachteile hat, seen hier
besonders drei hervorgehoben: Er
stens: Man pflanzt den Samen direkt
in die Erde der Beete, wo die Pflan
zen dann wachsen und zur Reife kom

men: zweitens: Man sät den Samen
in 3 bis 4, Zoll hohe Töpfe, die halb
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mit Erde gesullt sind, und sobald der' Mischung. In den größeren Samen-Sam- e

ausgekeimt und der Stengel Handlungen kauft man ja diese Ra.
lang genug ist, wird der Topf bis an'sm,isck,ina,n kckn UrWn mir m ,s
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Offener Schreibe!. rief U
Mlipp Sauerampfer.

1100.

Mein 'liefe Herr Redacktionä'r:

Die große Stun-
de is komme, wo
uns der Hotel Pro,M preieter zu die

V A Ruhms von MisterliWiK un Missus Wilson
genomme hat. Ganz
unncr uns hen ich eM wenig unisig gefühlt
un ich hen zu mich

gesagt, ich hätt lic- -

wer die Lizzie, tvas meine Alte is.
die Eidie den Mister Wilson zu sehn,
ausrede solle, als daß ich sie so de

siefe deht.und die Aecktersch for den
Presendent un feine Alte ausgewwe
deht. Awwcr. ich hen dann Widder

gedenkt, es duht die Lizzie gut fühle
mache un biseids is ja auch kein

Harm damit gedahn un auch kein.

Demmctsch.
Die Missuö Wilson hen mer ja

schon gemict gehabt un se hat sich

arig gefreut, wie se uns Widder ge
sehn hat. Se hat gesagt, ihr Hos-ban- d,

der Mister Wilson deht gleich
komme un er is auch nach e par
Minnits komme. Well. Herr Redack

tionär. tahk ebaut Aehnlichkeit! Wei
der Mister Wilson hat den Pressen
dent so ähnlich gesehn als wie Twmö!
Dieselwe Nos. dieselwe Ecksspreschen
in sei Fehs mit einem Wort alles
war so ähnlich, daß ich selbst for e

Weil in Daut war, ob er nit am
End doch der rechte echte Ahrtlckel
wär.

Der Mister Wilson is orig fein
zu die Lizzie gewefe un die Alte is
gar .nit aus die Gligseligkeit aus
komme. Die Lizzie hat auch von den
Wahr getahkt, obgleich ich sie in un
ser Ruhm e fehre Warning gewwe
hen das Sobscheckt nit zu totsche. Se
hat gesagt, sie deht denke, es wär
t Sinn und e Schehm. wenn die

Juneitet Stchts - Deitschland den

Krieg erkläre dehte ün so fort. Der
Mister Wilson ,hat gesagt, er hätt
ganz die nämliche Opinjen awwer er
wär sarric. daß er da nit helfe
könnt. Das wär obb zu annere Leut
un er deht iwwerhaupt gar nit mit
die Sach auftt.icks?, we: den Krieg
anfange deht, der sollt auch die Ni
spanfibilitee iwwernemme.

Könne Sie denn nit ebbes dagege
duhn? hat die Lizzie gefragt, und da

sagt er, was in seine Kräfte stehn

deht, das wollt er gern duhn,
wenn er damit so e feine

gutguckige Lehdie wie die Lizzie eine

is, e Fehwer duhn . könnt. Da war
die Lizzie Widder all Schmeil un se

hat das Sobscheckt gedrappt. Der
Mister Wilson hat uns dann gefragt,
en Drink zu neinme; der Wedesweiler

hat reffjuhst bickahs er will nicks von

Grehp Tschuhs wisse. Mir, das meint
die Lizzie un mich, mir hen gesagt,
mir hätte keine Abscheckschen un da
hen mer den feinste Wein kriegt wo
ich in mei ganzes Lewe gedrunke hen.
Der Wedesweiler is puttienier gedo
stet, wie er das. gesehn hat, awwer
jetzt hat er doch nit sage könne, er
wollt auch en Drink.' Das geschieht
den Feller ganz recht. Mer hen dann
noch for e lange Weil getahkt un ich

mutz sage, daß es die Lizzie war, wo
das große Wort geführt hat; das hat
mrch keinoer emberrest. bietahs die

Lizzie duht kein gutes englisch spre- -

che, se macht e ganze att Blondersch,
awwer da hat se gar nicks drum
gewwe, es hat sie gar

' nicks ausge
macht wie es eraus lomme is.

Schließlich is es awwer doch Zeit
geworde, daß mer fort gehn sollte im
das hat auch noch e ganze Weil ge- -

nomme. D Mister Wilson hat mich
un den Wedesweiler noch tor e Mm
nit in das nächste Ruhm genomme
un hat e braune Battel herbeigeholt
un hat uns gefragt en Schatt aus
seine Medesien Baitel zu Nemme.

Diesmal hat der Wedesweiler nit
resfjuhst, biekahs er kennt den Dif
ferenz von e Grehp Tschuhs Battel
un t annere Battel.

Wie mer dann reddig wäre zu
starte hat es autseit an die Stritt e

Kommoschen gewwe. Mer sin ans
Fenster gange un hen gesehn, baß

'

e

ganze Latt Piebels zusamme gelauie
sin. Ebaut fuszig Boliesmänner Ware
da un hen die Piebels in Lein te

un vier hen all gewunnert, was
ennihau die Matter war. Der Mi
ster Wilson hat for en Bellbeu gerun
ge un wie der komme is. hat er ihn
gefragt, was die Ectseitement an die

Stritt meine deht. Der Mer ' hat
gesagt, der Mister Pressendent Wil-so- n

un seine Breid dehte grad vorbei
Pässe! x

Herr Redacktionär ich hen mich

festhalte müsse, sor Laß ich nit umge
falle sin! Die Lizzie hat 'mich ange
guckt, als ob ich meine ganze Fami-li- e

ermordet hätt un jetzt auch, meine
Alte umbringe wollt! Mein Herz un
mein Atem hen gestappt un es is
mich ganz schwarz in Front von die

Auge geworde, awwer da is mich

mein Freund, der Mister Wilson zur
Hilf komme. Er hat gelacht un sagt:
.Das is n Tschohk, ich bette einiges,
das il niemand anners als wie mein

Doppelgänger, der Aeckter Wilson un
seine Frau! Die gucke nämlich

wie mich un meine Frau un
mir hen schon den größte Spaß mit
sie gehabt. Sozi: die 'olies läßt sich

defikfe. Missus Sauerampfer, die
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In einer skandinavischen Zeitschrift
für Naturkunde widmet der Zoologe
Th. Schjeldrupp den Lauten, vierte
Hennen von sich geben, einen einge-
henden und sachkundigen Aufsatz, der
den Laien, die bisher der Ansicht wa
ren, daß zwischen dein Gegacket der
einen und dem Gegacker der anderen
kein Unterschied bestehe, eine andere
Meinung von dein Innenleben der
Hennen beibringen ivill. Das Huhn
hat,' heißt es in dem Artikel. dr sich

als psychologische Studiö" bezeichnet,
in seiner Stimme verschiedene

....!. c
Nuancen, oie aucy 'ver,cyieocnc inn
mungen zum Ausdruck bringen. Diese
Töne sind bei demselben Huhn stets

gleich, zeigen aber unter den verschie
denen Hühnern mannigfache Abwei

chungen. was beweiu, daß das indi
viduelle Wesen hierbei eine Rolle
spielt.' Die Artikulation der Hühner
ist fo charakteristisch, daß man sie,
wenn man sie einige Male gehört hak,
niemals wieder verwechseln kann. Die
Laute zeigen überdies mit dem jcwet
ligen Gefühls und Sinnenleben
enge Uebereinstimmung. Das Huhn
hat für jeden Ausdruck des Affekts
einen besonderen Laut. Nicht ein
mal der intelligente Hund hat für
seme Gesualsaußerungen ein so man
mgfacyes Ausdrucksvermögen zur
Verfügung." Man sieht, der Aufsatz
widerspricht allem, was wir bisher
über das Huhn dachten, und wir ha
ben allen Grund, ihm Abbitte dafür
zu leisten, daß wir es der Dumm- -

heit bezichtigt haben; denn man kann

unmöglich ein Tier unintelligent nen
nen, das, wie Schjeldrupp versichert,
über mehr als dreizehn verschiedene
'cuancen zum Ausdruck der wechseln-- -

den Stimmungen seines Innenlebens
verfügt. Es gibt.Bruttöne, die 'nur
sur die Henne typisch, und Wollust-tön- e,

die nur dem Hahn eigen sind.

Dächer aus Stein.

In einem amerikanischen Konsu-
latsbericht aus Malta werden die

Vorzüge der auf dieser Insel ,übli-che- n

steinernen Dächer gerühmt. Der
Brauch, die Dächer mit Stein zu
decken, ist dort sehr alt und wird
auch jetzt noch immer befolgt, )vei!
die steinernen Dächer billig und äu-

ßerst dauerhaft sind. Es gibt auf'Malta derartige Dächer, die 300
Jahre alt und noch jetzt in tadello-se- m

Zustande sind. In früheren Zei-te- n

verwandte man große Holzbalken,
auf die man den Stein verlegte. Die
Balken hatten, einen Querdurchschnitt
von etwa 10 zu 7 Zoll. Jetzt nimmt
man statt ihrer stählerne

Der Stein ist ein auf der Jnse!
gebrochener Kalkstein, der in Stücken
von vier bis sechs

' Zoll , Dicke

zur Verwendung gelangt. Die
Platten werden dickt aneinan- -

der in Zement beilegt. Alle Fugen
werben oben noch. m:t einem dünnen
Zementstreifen beleat. Die Däcker
sind flach und haben nur ganz wenig
:,celgung. gerade genug zur den Ab-la- uf

des Wassers. Da sich der Stein
nicht abnutzt, besteht die einzige Re-

paratur darin, daß man in größeren
Zeitnbständen die Zcmentbedeckuna
der Fugen einmal erneuert. Wenn

..r w- - ..f v.muH un, ucii lenivulljern niu?i ge-

rade spazierengeht, dauert es manch
mal zwanzig Jahre, ehe irgend ein?
Reparatur donnöten ist. Außerdem
besitzen sie den großen Vorzug der
Feuerfestigkeit.

Johann Sebastian Bachs Nachlaß.

Das Lerkauksanaebot von "iah.
Sebastian Bachö Wohltemperiertem
.tavier m einem kürzlich m Deutsche

land zur Ausgabe gelangten
legt die Frage nahe,

was überhaupt aus den hinterlassenen
Musikmatiuskripien des Altmeisters
aeworden ift. YIk hff Srnn w
der ehemalige Archivar des Pariser
Konservatoriums, Charles Malherde,
bor längerer Zekt einen interessanten
Aufsatz veröffentlicht, in dein er sagt,
daß sich nach dem Tode Bachs sein?
beiden Söhne Philipp Emanuel und
Wilhelm Friedemann in den schrift-liche- n

Nachlaß deZ Vaters teilten.
Der erste, der die Erinnerungen an
seinen großen Vater .sorgsam hü-tet- e.

bewahrte die ihm zugefallenen
Handschriften bis zu seinem iin Jahre
1783 erfolgten Tode in dein gleichen
Schrank, in dem sie zu Lebzeiten
Bachs geruht hatten; dann wurden
sie in Hamburg, wo Philipp Ema-vu- el

Kirchenmusikdirektor . gewesen
war, öffentlich versteigert und von
der königlichen Bibliothek Berlin er,
worden; der andere. Wilhelm Frie-beman- n

dagegen, in feiner Vcrkom
menheit das unglücklichste der vielen
Kinder des Thomas-Kantor- s, b?

trachtete die ihm zugefallenen Hand-schrifte- n

als eine benfo einfache wie
billige Quelle, seiner Trunksucht zu
stöhnen. Um ein Glas Wein gab er
u?ugen und Kantaten hin. und fo ist
eck gekommen, daß ein großer Teil
der Bachschen Hinterlassenschaft an
Musikmanuskripten in alle Winde
zerstreut und. soweit sie nicht durch
Einzclankauf von Bibliotheken und
Archiven erworben wurden oder

im Handel auftauchen, als
verloren betrachtet weiden müssen.

chon im Spatherbst und Winter
solange der Boden noch offen

st. Dann hat der gelockerte Boden
Zeit, sich bis zum Frühjahr, wenn
die Ansamung des Rasenplatzes vor
sich gehen soll, gehörig zu setzen. Bc-v-

man aber den Rasen im FrUh-jä- hr

ansät, ist das Land nochmals
flach umzugraben und sorgfältig zu
ebnen.

Zum Aussäen der Nasensaat wähle
man einen windstillen Tag, möglichst
wenn Regen in Aussicht steht. Will
man einen gleichmäßig gewachsenen
Nasenteppich erzielen, so ist die

Grundbedingung hierzu, daß der Sa
men auch recht gleichmäßig ausge
streut wird. Besonders an den Wege
rändern ist er recht dicht zu streuen.
Bon Wert ist auch die richtige Gras.

Mg, heim Anlauf zu bemerken, ob
die Lage der Nasenfläche sonnig öder

schattig ist,

Nach erfolgtem Säen hackt man
den Samen mit emem Rechen kurz

ein, ohne mit der Harke zu ziehen,
denn dadurch wird die Saat aus

Haufen gezogen und geht dann später
ungleichmäßig aus. Bener rit es schon.
wenn man auf den Samen recht

gleichmäßig Erw streut, so daß er
gut bedeckt ist. Hierzu ist aber absolut
unkrautfreie Eröe zu verwenden, denn
das Unkraut geht viel eher als der

Grassame auf und erstickt diesen
dann spater. Darauf wird die ganze

angesäte Fläche mittels sogenannter
Tretbretter recht gleichmäßig festgetre
ten. Bei größeren Rasenflächen
nimmt man anstatt der Tretbretur
in GinrtenWnm IHM Ynniti 7,1 9tn

fenflctcfe fest.

Zumeist beginnt der Rasen 10 bis
14 Tage nach erfolater Aussaat
aufzulaufen, je nach dem feuchten

,.

oder

trockenen Wetter früher oder pater,

.md)l fÄal19' T'
glrches sorg.
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größeren Flachen tut dies der Gar
tenschlauch. Man wird sich hierzu ei

nige Bretter legen müssen und diese

dann nach dem Bewässern wieder ent-

fernen. Beim Bewässern frisch llnge
säter Rasenflächen ist jedoch große
Borsicht am Platz, damit die Samen
nicht bloßgelegt und aus dem Boden

gespült werden.

Nachdem die junge Saat 2 bis 3
Zoll hocb,!.worden ist, muß der erste

Nasenschnitt ausgeführt werden. Da
der frifch angesäte Boden aber noch

sehr weich ist, und die jungen Graser
nur sehr lose im Erdreich stehen, dars
der erste Schnitt nicht mit . der Ma
schine geschehen, sondern er muß mit
der Sense oder Sichel ausgeführt
werden. Nach dem Schnitt ist die

ganze Flache recht sauber mit einem

Reisigbesen abzukehren und dann mit
der Rasenwalze wieder festzuwalzen.

Gut ist es. wenn der erste Schnitt
bei trübem Wetter ausgeführt werden
kann, denn die Sonne 'brennt, den

jungen Rasenpflänzchen unbarmher
zig auf die Schnittfläche, wodurch
diese sehr leiden. Auch den zweiten
und dritten Rasenschnitt lasse man
auf diese Weise ausführen, denn es

gibt bei einer Rasenanlagt viele

Pflänzchen, die sich erst mit der Zeit

kräftigen. Später wird dann beim

Rasenschnitt die Maschine, an welcher

sich ein Fangkorb sur den abgeschnit-tene- n

Rasen defmdet, in Aktion tre-te- n.

Der Nasenschnitt ist recht oft,
möglichst alle acht bis zehn Tage,
auszuführen, denn je öfter ein Ra
sen geschnitten wird, um so dichter
wird die Grasnarbe.; .

Aber nicht allein von sachgemäßer
Zusammenstellung des Saatgutes,
von gleichmäßigem Schnitt und aus
gicbiger Bewässerung, sondern sehr

wesentlich auch on der Lage des

Gartens und von der sachgemäßen
Dünguna bangt die Erzielung eines

schönen Rasenteppichs ab. ,
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Treibhaus mit gleichmäßiger Spannung.

ner die .Long Green",' doch außer
diesen beiden eignet sich so gut wie
keine 'zur Treibhauszucht. Bei der
..White Spine" fällt oft schädigend
ins . Gewicht, daß ein großer Proz-

entsatz der Fruchte weiße Flecken
zeigt, die später ins Gelbliche über
gehen und alsdann der Frucht den

Stempel Les Alters ausdruacn, wah-ren- d

gleichmäßig grüne Gurken dieses
Merkmal nicht zeigen. Wenn die letz-ter- en

in einem guten Kühlspeicher
werden, fodaß ihr Zellen

gewebe frisch und hart bleibt, können
sie viel länger auf dem Mark! gehal
ten werden, als die mit weißen Flek-ke- n

behafteten. ' '

Für die Treibhauszuchi ist ncitür
lich in erster Linie ein passender Bau
erforderlich, der reichlich Licht. 'genü-gen- d

Raum und hinreichende Strah- -

lung bietet, um eine bestandige Tem
peratur von öS bis 85 Grad F. aufr-

echt erhalten zu können. Die Starke
der Strahlung . hängt natürlich von
der Art der Heizung (Dampf, oder
Heißwasserheizung) sowie der Lage
des Treibhauses ab, ob es nach Nor
den oder nach Süden zu gelegen ist.
TaS Treibhaus kann entweder ein
breiter Bau mit gleichmäßiger Span
nung und einem Dachfirst der
Mitte, sein, wie es die erste Abbil-dun- g

zeigt, oder ein mehr flacher
Bau. mit einer leichten Neiauna deZ

Daches nach der einen Seite, am be
sten nach Süden hin, fodaß die nörd-lich- e

Mauer hoch aus 'Ziegeln oder
Holz gebaut, die südliche jedoch nur
wenige Zoll über der Erde aus m

Material, und der übrige Teil
aus Eks gefertigt wird. Das Ge-bau- de

mit gleicher Spannung sollte
Grundmauern haben, die 18 'bis 20
Zoll über der Erde hervorragen, und
ouf diesen sollten ie schrägen Glas
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Unfruchibare Blüte Ite Gurke.

wände ruhen, die im Dachfirst zu.
sammentreffen. Die Treibhausbeete,
zwischen denen schmale Gänge freige
lassen werden und die etwa 3 Zoll
hoch mit Erde gefüllt werden, sollten
etwa 12 Zoll über dem Boden her
vorstehen, fodaß die Heizungsröhren
unter ihnen durchgeführt werden kön
nen. Dadurch erbalten die Vilanien
Bodenhitze, die sich als 'besonders
wirkungSooll erweist. Beele von 8'
Iuß. Breite, mit 8 Zoll hohen Sei
tenbtettern. auf 2 bei 4 Zoll dicken
Eichen- - oder anderen Harthoizlagern
ruhend und etwa 6 Zoll über dem
Boden des Treibhauses angebracht,
sind als besonders praktisch bekunden
worden. In jedem Beet von dieser
Breite können vier Reihen Pflonzen
gezogen werden, von denen di Luße-re- n

12 Zoll von den SeitendreUern
entfernt zepslanzt werden. Mnn. zieht
dann die Pflanzen mit Hilfe von

Stützen (trellics) auf, in

gewöhnlich erst Mitte Mal möglich
ist. Die Stalltiere freuten sich über
diese interessante Christbescherung
und nahmen das frische Futter an.

In der Schweiz wurde im Dezem-

ber ein reifes Haferfeld geerntet und
die Körner waren tadellos entwickelt.
Auch in der Tierwelt ist eine Stö-

rung in der Zeit eingetreten.' Schon
im Dezember sah man die Feldhasen
ihre tollen Liebesspiele aufführen,
und vor einigen Tagen konnten wir
schon ein Nest mit jungen äslein
beobachten, die ganz kräftig entwickelt
waren. Auf den Stoppelfeldern der

Rheinebene ertönt schon seit einiger
Zeit der Paarungsruf der Rebhüh
ner. und man kann schon Nester mit
Belege antreffen. In unserem Gar
ten hat eine Schmarzamsel schon Eier
im Nest, und auch die kleine Bogel-
welt schreitet zur Fortpflanzung lan-

ge vor der sonstigen Zeit. ,

Im Rheinländiischen Haus
freund" vom Jahre 1808 erzählt Jo
hann Peter Hebel von außergewöhn-
lichen Witterungsoerhältnissen. Der
warme Winter von dem Jahre 1806
auf das Jahr 1807 hat viel Bewun-

derung erregt und den armen Leuten
wohlgetan, und der und jener der

noch jetzt fröhlich in den Knabenschu-
hen herumfpringt, wird in 60 Jah-
ren einmal als alter Mann auf der

Ofenbank sitzen und seinen Enkeln
erzählen, daß er auch einmal gewe-
sen sei wie sie und daß man auuo
sechs, als der Franzose in Polen
war, zwischen Weihnachten und Neu-

jahr Erdbeeren gegessen und Veil

chen gebrochen habe. Solche Zeiten
sind selten, aber nicht unerhört, und
man zahlt in den alten Chroniken
seit 700 Jahren 28 dergleichen Jahr-
gänge. Im Jahr 1289, wo man
von uns noch nichts wußte, war es
so warm, daß die Jungfrauen um
Weihnachten und am Dreikönigstag
Kränze von Veilchen, Kornblumen
und anderen trugen. Im Jahre 1420
war der Winter und das Frühjahr
so gelind, daß im März die Bäume
schon verblühten, m April hatte
man schon zeitigt Kirschen und der

Weinstock blühte. Im Mai gab es

schon ziemlich .Traubenbcerlein. Da-

von konnten wir im Frühjahr 1807
nichts rühmen. Im Winter 1538
konnten sich rnick die Mädchen und
Knaben im Grünen küssen, wenns
nur mit Ehren geschehen ist; denn
die Wärme war so außerordentlich

groß, daß um Weihnachten alle Blu-

men blühten. Im ersten Monat des

Jahres 1572 schlugen die Bäume
auä und im Februar brüteten die

Vögel. Im Jahre 1585 stand am
Ostertag das Korn schon in Aehren.

Im Jahr 1617 und 1659 waren
schon im Januar die Lerchen und
Drosseln lustig,. Im Jahre 1772
hörte man im Januar schon auf. die

Stuben zu heizen". Ein gewisse-
nhafter Chronist des 20. Jahrhunderts
wird ähnliche .Widersprüche" in der

Natur auch aus dem Kricgswinter
191516 zu berichten haben.

Zn einem Schtveineko-be- n

versteckt fanden die Behörden

auf einer bei Ashland, Wis., gele-

genen Farm die bereits beinahe

gänzlich verweste Leiche eines neuge
borenen Kindes. Der Fund wurde
gemacht, nachdem gerade die Fami-li- e

deS bisherigen Pächters des An-

wesens ausgezogen toar. Der gege-
nwärtige Aufenthalt der Leute ist

unbekannt, und sie werden jetzt von

der Polizei gesucht. Man fand die
Kindcrleiche in einem Kistchen, wel-

ches mit 'der Aufschrift Dynamit-
versehen war. Ob das Kind bei der

Geburt gelebt hat, ist noch nicht be-

kannt.
Immer zerstreut. .Sie

hzben den Scknupsen arg "schlimm,

Herr Professor?"
Ich sage Ihnen, kaum, daß ich aus

de ?asenlöchern gucken kann

Zubettegehen je 2 bis 3 Aepfel. und
man wird guten Erfolg haven.

Wachsflecken aus Klei-der- n

zu entfernen. Man be- -

seitigt die Wnchsschicht zunächst auf
beliebige Weise, ohne dem Stoffe
zu schaden, s unterlegt letzteren mit
einem nassen Leinenstück, bedeckt ihn
mit reinem Fließpapier und fährt
über die betreffende Stelle mit einem
heißen Bügeleisen. Das wird nöti-

genfalls, mehrmals wiederholt.

Mittel gegen Ftostbeu
le n.' Man nehme zwei Waschbecken,
das eine mit warmem Wasser, so

warml als man es leiden kann, das
andere mit kaltem Wasser, stelle die
Füße abwechselnd, zuerst eine halbe
Äcinute rn das warme, dann eine
viertel Minute in das kalte Wasser,
und sofort, im ganzen 5 Minuten
lang. Man reibe dann die Füße
ab und massiere sie eine Zeit lang.
Dies öfter wiederholt, wird das
Uebel völlig beseitigen.

Vertilg ung von Küchen-c- h

w ab en. Hierzu wird eine Mi
schung von zwei Teilen Borar und
einem Teil Salicylsäure empfohlen.
Es hangt jedoch das Gelingen von
der richtigen Anwendung des Mit-

tels ab. Sind die Schlupfwinkel
des Ungeziefers erreichbar, fo streut
man das Pulver in diese ein und

überschmiert die Löcher mit einem

Gipsbrei. Sind sie unauffindbar
und unerreichbar, dann stellt man
aus gekochten Erbsen unter Fett-un- d

Bierzufatz einen dünnen Brei
her, mischt das angeführte Pulver
hinein drei Teile Brei, einen Teil
Pulver und formt aus der Masse
kleine Kügelchen, die man dorthin
legt, wo man die Schwaben vermu-

tet. Das Vorfahren muß öfters
wiederholt werden. Ein anderes
Mittel ist das tägliche Bcstreichn,
der von den Schwaben heimgesuch-
ten Stellen mit frischgelöschtem Kalk.

Ferner soll abends , ausgestreuter Bo-

rax sehr nützlich fein.

Gegen Naftn röte. Ursache

dieses Uebels mögen sein: Störun-
gen des Blutumlaufes'. der Verdau-un- g.

Frosteinwirkungen, Waschun

gen mit zu kaltem Wasser, chronische

Nasenleiden. Bleichsucht oder Blut-armu- t.

starkes Schnüren,, zu reich-

liche Fleischkost usw.; vor ollem
schädlich ist der Schleier im Win-

ter. Man vermeide also alles, was

Blutandrang nach dem Köpf verur-

sacht, sowie auch große Kälte und
Gemütsaufregung. Geistige Geträn-
ke, wie starke Weine und Biere, star-

ker Tee oder Kaffee usw. sind eben-

so verbotene Genüsse, wie scharf ge-

würzte und gesalzene Speisen,
' wel

che erregend auf das, Blut wirken.
Man wende ableitendes Verfahren
und Hautpflege bei diel Bewegung
und kühler Nährwcise an; auch mä-

ßig warme Füße sind 'zu empfehlen.
Nasenröte, die durch Frost entstan-

den ist, wird am besten dadurch be-

seitigt, daß man die Nase am Btor-- "

gen mit guter Jchthyolseife und lau
em Wasser wäscht, wobei der Schaum
einige Minuten auf die Haut ein

wirken muß, und am Abend 'eine
Mischung von 8 Gramm gereinigtem
Schwefel, 10 Gramm gereinigtem
Borax, 100 Gramm Rosenwasser, .30

Gramm' Seifensbiritus, 20 Gramm
Glycerin, 20 Gramm Kölnischem
Wasser vermittels eines weichen

SchwämmcbeiiZ aufträgt. Die Mi
schling muß vorher umgeschüttelt
werden und die Flüssigkeit auf der

Haut vertrocknen. .

Haben sich Marmorplatten vön dem sie tragenden Holz
gestell gelöst, fo ist Gips mit dünnem
Tischlerleimwasser - vermischt. noch
warm auf das Holz zu streichen und
die Marmorplatte in richtiger La
darauf fcftzudnickcn. Zwei Tag
muß die Platte ruhig stehen,

die Blätter mit Erde gut aufgefüllt:
drittens: Man zieht die jungen Pflan
zen zuerst in kleinen Erdbeertästchen,
mit denen sie dann später in das
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gurten.

Treibhausbeet eingesetzt werden, ßrte
daß man das Kästchen entfernt, wah
rend beim Uebertragen der in Töp
sen gezogenen Pflänzchen im Treib
hausbeet die letzteren aus den Topfenk..s.n.. .rh,n;vvuMiMMi.MvmHini ivwvv vvv

Haupivorteil der beiden letzten Auf- -

zuchtMethden liegt darin, daß man
das Treibhaus wahrend der ersten
Zeit des Wachstums nicht zu heizen
braucht, da man die jungen Pflanzen
in irgend einem kleineren Raum auf

llÄ S SlÄenVrf
während tüchtig im Wachstum blei
ben. Etwas Sorgfalt muß dann auch

noch ouf das Emporziehen der Ran-ke- n

an den Stützen verwandt wer-de- n,

wobei darauf zu sehen ist, daß
sich die Ranken nicht zu sehr verwik-kel- n

und daß sie nicht durch die

Schwere der Frucht heruntergezogen
werden oder brechen. Die Frucht wird

gewöhnlich eingeheimst, wenn sie 3 bis
10 Zoll lang ist und 2 Zoll im
Durchmesser hat.

Es sei zum Schluß noch erwähnt,
daß die Gurke zwei verschiedene Arten
von Blüten an weit von einander ge
legenen Teilen der Pflanze tragt. Zu
erst erscheint die unfruchtbare Blüte
(siehe Abbildung), welche gewöhnlich in
der Nähe der Wurzel zum Vorschein
kommt, während die fruchtbr'naknde
Blüte später nahe der Spitze der sich

neu vkivenven und rasch wachsenden
Schößlinge hervorsprießt.

Die im Treibhaus gezogenen Gur
ken müssen für den Versandt sorg
fältig verpackt werden. In der Rege!
rnmmi man dazu Kisten von Lg
Zoll im Geviert und 8 Zoll Tiefe,
wie sie in der letzten Abbildung

ist.

Anlegung ud Pflege des Rasens.

Die angenehmste Erscheinung in
einem Garten, ob groß, ob klein, ist
ein gut angelegter und liebevoll ge
pflegter Rasenplatz. Wie schafft man
sich einen solchen, und wie ist er dau
ernd in feiner Schönheit zu erhalten?

Bei der . Neuanlage eines Rasens
kommt zunächst ine grundliche Bo
denbearbeitung und Lodenrerbesse-run- g

in Betracht. Das Gelände muß
Vi bis 2 Fuß tief rigolt wer
den. Ist der Boden kalkarm, so wird
ihm Düngekalk zugesetzt, ist er sehr
sandig, also humusarm, so verbessert
man ihn durch Lehrn, Komposterde.
Jauche und halb verroilcten Dung,
ist er sehr bindig und schwer, so wird
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